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Winterthur

Annette Saloma

Lena Wierzbicki und ihre Töch-
ter sind an diesem Donnerstag-
nachmittag bewaffnet: Mit Gar-
tenhandschuhen, Abfallsäcken
und Greifzangen. Ihre Mission:
«Fötzelen» imWaldstück bei der
Quartieranlage Eichwäldli.

Die Familie wohnt gleich ne-
benan an der Schoorenstrasse.
«Wirverbringen viel Zeit hier im
Eichwäldli», erzählt die zweifa-
che Mutter. «Leider wird dieses
immer öfter als Müllhalde be-
nutzt.»

Tatsächlich: Als die drei beim
Bach im Eichwaldgraben an-
kommen, liegen dort ein rotes
Trottinett, eine leere Geträn-
kebüchse, verschimmeltes Brot
und Überreste einer Plastikver-
packung.

Fernseher, Fahrrad,
Paddel und Autopneu
Zwei weitere Mütter kommen
hinzu, auch sie ausgerüstet mit
einemAbfallsack.Wierzbicki hat
die Aufräumaktion organisiert.
«DerEntsorgungsdienst derStadt
Winterthurholt zwarmanches ab,
wenn wir anrufen», erzählt die
35-Jährige. «Aber es müsste viel
öfter aufgeräumtwerden.»

Erst kürzlich meldete sie sich
bei derBehörde,weil sie imWäld-
chen einen Fernseher, ein kaput-
tes Fahrrad, ein Paddel und ei-
nen Autopneu gefunden hatte.
Die sind jetzt weg. Aber immer
noch hat es Dinge, die nicht hier-
hergehören.Weiter imWald tref-
fen die Frauen auf zwei grosse
Holzplatten, einweiteres Fahrrad
und ein Dutzend PET-Flaschen.

«Ich finde es megaschlimm
und auch gruusig, was hier al-
les so herumliegt», sagt Wierz-
bicki. «Ausserdem sind die Es-

sensreste fürWildtiere undHun-
de gefährlich.»

Bereits nach einer halben
Stunde sammelt sich der Müll
bei den Containern der Freizeit-
anlage Eichwäldli. Diesewurden
den Frauen vom Quartierverein

zur Verfügung gestellt, der die
Abfälle für sie entsorgt.Auch bei
derAnlage hat es Abfall: Der Bo-
den vor dem Pavillon ist mit Zi-
garettenstummeln übersät. Einer
um den anderen wird in müh-
samer Arbeit mit der Greifzan-

ge zusammengesammelt. Lena
Wierzbicki, ihr Mann und die
zwei Töchter wohnen seit drei
Jahren an der Schoorenstras-
se. «Wie ich von anderen gehört
habe, wurde hier schon immer
Abfall entsorgt. Aber ich habe

das Gefühl, dass es schlimmer
geworden ist.»

Besitzerin des Waldstücks
ist die Immobilienabteilung der
StadtWinterthur, die zumDepar-
tement Finanzen gehört.Wie die-
sesmitteilt, liegt die Bewirtschaf-
tung desWaldstücks –wie bei an-
deren städtischen Waldflächen
– in erster Linie bei Stadtgrün.
Dort reagiert man, wenn man
entsprechendeMeldungen erhält.

«Bezüglich der Frage derVer-
antwortung oder der Zuständig-
keit ist aber auch zu sagen, dass
diese primär bei der Bevölke-
rung selbst liegen», sagt Micha-
el Graf, Kommunikationsbeauf-
tragter des Departements Bau
und Mobilität. «Jeder und jede
Einzelne ist in der Pflicht,Abfäl-
le korrekt zu entsorgen.»

Littering könne zuOrdnungs-
bussen führen, illegales Entsor-
gen als Widerhandlung gegen
das Abfallgesetz zu einer Ver-
zeigung beim Statthalteramt.

Aufräumaktion vor
Ostern
Umdie Sauberkeit der Quartier-
anlage Eichwäldli kümmert sich
der Hauswart des Quartierver-
eins. Ausserdem organisiert der
Verein jeweils vor Ostern im an-

grenzenden Wald eine gründ-
liche Fötzelaktion. «Die illegale
Müllentsorgung ist ein Thema,
das wir immer wieder bespre-
chen», sagt Präsidentin Sand-
ra Berberat.

DerGrund liegt ihrerMeinung
nach in der Hauptstrasse, die
nebenan durchführt. «Die Leu-
te fahren mit dem Auto auf un-
sere Parkplätze und deponieren
ihre Sachen imWald.» Sie weiss
von drei solchen Fällen in den
vergangenen zwei Jahren. «Un-
ter anderemwar ein Sofa dabei.»

Trotz allem gehört das Eich-
wäldli nicht zu den Littering-
Hotspots von Winterthur. «Ver-
glichen mit Ausflugszielen wie
dem Tössufer oder dem Bäumli,
wo sich an warmen Abenden
oder Wochenenden Dutzende
oder teils Hunderte Menschen
aufhalten, ist das Gebiet der
Quartieranlage Eichwäldli und
des angrenzenden Waldstücks
sicher markant weniger betrof-
fen», sagt Michael Graf.

Fürdie Eichwäldli-Fötzeltrup-
pe an diesem Donnerstagnach-
mittag ist es trotzdem mehr als
genugMüll, der hier einfach ent-
sorgtwird.Nach einer Stunde ist
der Abfallberg um ein weiteres
Trottinett und einen kaputten
Lenker angewachsen, zwei Ab-
fallsäcke sind komplett gefüllt.

Die Freude über die Aktion
wird bereits am nächsten Tag
getrübt, als ein Trottinett wie-
der irgendwo im Gebüsch liegt.
«Kinder haben es einfach vom
Container weggenommen, sind
damit herumgefahren undhaben
es dann wieder weggeworfen»,
erzählt Wierzbicki. «Aber wenn
schon die Eltern ihren Müll im
Wald entsorgen, warum sollen
es ihre Kinder mit den kleinen
Dingen anders machen?»

Trottis im Bach, Velos imGebüsch,
PET-Flaschen imWald
Littering DasWaldstück bei der Quartieranlage Eichwäldli in Oberwinterthur wird
als Müllhalde benutzt. Das ärgert die Anwohner, die nun selber aktiv werden.

LenaWierzbicki (Mitte) fischt mit ihren Töchtern ein Trottinett und eine leere Dose aus dem Bach. Foto: M. Dahinden

PET-Flaschen werden säckeweise im Eichwald
«entsorgt». Foto: Marc Dahinden

Ausbeute nach einer halben Stunde «Fötzelen»: Ein
Fahrrad, zwei Holzplatten, Abfall. Foto: Annette Saloma

«Wenn schon die
Eltern ihrenMüll
imWald entsorgen,
warum sollen es
ihre Kindermit den
kleinen Dingen
andersmachen?»
LenaWierzbicki

Oberi-Ost und Oberi-West: Mit
zwei neuen Plätzenwollen Stadt
und SBB den Bahnhof Oberwin-
terthur aufwerten, öffnen und
mit einem Masterplan neu be-
leben. Auch im etwas weiteren
Umkreis rund um den Bahnhof
kommt gerade einiges ins Rollen.
Die Wohnsiedlung Hobelwerk
wächst weiter, das befahrbare
Gewerbehaus Fahrwerk stadt-
auswärts befindet sich bereits im
Bau, und die Stiftung für Kunst,
Kultur und Geschichtewill 2028
ihren neuenHauptsitz beim Eu-
lachpark beziehen.

Nunwartet auch die Quellen-
hof-Stiftung (QHS) mit einem
ambitionierten Projekt auf, rund
100 Meter vom künftigen Oberi-
Ost-Platz entfernt.Auf demMüli-
Areal plant sie fürüber eineMilli-
on Franken einen zweistöckigen
Pavillon als neue Lehrwerkstatt
für Jugendliche. Hintergrund ist
ein neues Ausbildungsprojekt.
«Wirwollen Digitalisierung und
Handwerk zusammenbringen,
und zwar konsequent», sagt Stif-
tungs-Co-Leiter Joe Leemann.

Die Stiftung betreut Lernende,
die ohne Unterstützung keine
Lehre abschliessen können oder
bereits einmal gescheitert sind.
Die Palette reicht von Schreine-
rinnen, Gärtnern, Velomechani-
kerinnen bis zum KV und zur
Informatiker-Ausbildung. Leider
seien die rein handwerklichen
Berufe bei den Jungennichtmehr
gleich beliebt, sagt Leemann. «Es
muss etwas Digitales sein oder
zumindest mit Digitalisierung
zu tun haben.» Deshalb wol-
le man die verschiedenen Pro-
file nun enger miteinander ver-
binden und interne Schnittstel-
len.» Zum Beispiel: Angehende
Gärtner sollen neue Bewässe-
rungsanlagen künftig selber pro-
grammieren können.Oder:Male-
rinnen Konzepte selber am Bild-
schirm visualisieren. Aber auch:
Facility-Manager planen Prozes-
se am Tablet selbständig.

Nur der Rohbau, den Rest
erledigen die Jugendlichen
Das erste Projekt ist der Pavillon
selbst. Zunächst soll nur dessen

Hülle aufgebaut werden: «Die
Elektrifizierung und die Instal-
lation der Solarmodule überneh-
men dann die Lernenden von A
bis Z», sagt Leemann. Üben und
modellieren können die Jungen

am Gartenhäuschen. «Hier ent-
steht im Kleinen, was im Gros-
sen umgesetztwerden soll», sagt
Leemann.Mit gesteuerterHaus-
technik, Heizung und Solarbe-
triebwürden dort «smarte Tech-

nologien» umgesetzt und sicht-
bar gemacht. Giessen mit der
Kanne? Das war einmal.

Laut Leemann verfolgt die
Stiftung dieDigitalisierungs-Idee
schon länger.Als die Stiftung Züri
Jobs dann 300’000 Franken für
ein solches Projekt ausgeschrie-
ben gehabt habe, habe man ein
Konzept entworfen, sich bewor-
ben – und schliesslich den Zu-
schlag erhalten.

Das Bauprojekt ist eingereicht
und damit eine erste wichti-
ge Hürde genommen. Denn das
Müli-Areal mit seinem histori-
schen Mühlenensemble ist ge-
schützt, was die Planung ver-
komplizierte. Die alten Gebäu-
dewerden nicht angerührt. Doch
auch für den Neubau im Hof
schaute die kantonale Denkmal-
pflege genau hin.DieArchitekten
legten verschiedene Varianten
vor.Mit dem länglichen, schlicht
gehaltenen Pavillon entlang der
Hegifeldstrasse konnte sich die
Expertengruppe schliesslich an-
freunden. «Wir sind zuversicht-
lich, dasswir die Baubewilligung

bekommen», sagt Leemann.Auf
dem Müli-Areal ist die Stiftung,
die eng mit der Freikirche GvC
zusammenarbeitet, mit einem
Kafi, mit Wohnungen und ei-
ner Lehrwerkstätte schon lan-
ge zu Hause.

Mit einer möglichen Baube-
willigung finge die Arbeit für
die Stiftung erst richtig an. Es
braucht noch Geldgeber. Den
Millionenbau wolle die Stif-
tung zusammen mit Sponso-
ren und dem lokalen Gewerbe
stemmen. «Es ist ja auch im Sin-
ne der Handwerksbetriebe, dass
sie für die Jungenwieder attrak-
tiver werden», sagt Leemann.
Laufe alles wie geplant, könnte
der neue Digitalisierungspavil-
lon mit je zweiWerkstätten und
Schulungsräumen in einem Jahr
stehen. Die Stiftung hat in der
Vergangenheit allerdings schon
weitaus grössere Brocken ins Ziel
gebracht, zum Beispiel das Pro-
jekt «Townvillage» rund umden
Hauptsitz mit 61 Wohnungen.

Till Hirsekorn

«Wir wollen Handwerkslehren über Digitalisierung wieder beliebter machen»
Bildung Die Quellenhof-Stiftung plant den Bau einer neuen Lehrwerkstatt für Digitalisierung, um Berufe wie Gärtner,
Holzbauer oder Baupraktiker mit einem «4.0»-Profil für Junge wieder attraktiver zu machen.

Vom Pavillon soll nur die Hülle aufgebaut werden, Elektrifizierung und
Installation der PV-Panels übernehmen die Lernenden. Visualisierung: PD


